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Vorwort

Dies ist der erste Länderbericht über Israel in der Schriftenreihe der Bun­
deszentrale für politische Bildung. Davor wurden bereits viele Staaten in 
den Blick genommen, mit dem Ziel, interessierten Leserinnen und Lesern1 
Grundlagenkenntnisse nahezubringen und ein komplexes Profil aus ver­
schiedenen Perspektiven zu zeichnen. Die Gestaltung eines solches Ban­
des über Israel stellt meines Erachtens aber eine ganz besondere Heraus­
forderung dar.

Dies ist Israels einzigartiger Entstehungsgeschichte geschuldet, seiner geo­
grafischen Lage, dem volatilen Nachrichtengeschehen, das manche Bewer­
tungen schnell wieder obsolet macht, und nicht zuletzt den besonderen 
Beziehungen zu Deutschland 71 Jahre nach Ende des Zweiten Weltkriegs.

Israel ist ein Land mit nur acht Millionen Einwohnerinnen und Ein­
wohnern, so klein wie Hessen, mit einer jüdischen Mehrheit, angesiedelt 
mitten im arabischen Nahen Osten. Fast siebzig Jahre nach der Staatsgrün­
dung befindet es sich immer noch im Kriegszustand mit den meisten sei­
ner Nachbarn und ohne feste Grenzen.

Der vorliegende Band will diese komplexe Realität in ihrem Kontext 
darstellen und rückt dabei auch die konkreten Lebenswirklichkeiten der 
Israelis mit ins Bild. Beides ist für das tiefere Verstehen unabdingbar und 
kommt in der tagesaktuellen Nachrichtenf lut fast immer zu kurz. Die 
zahlreichen Autorinnen und Autoren verfolgen bewusst unterschiedli­
che Ansätze. In ihrer Vielfalt sollen die Beiträge einem wissenschaftli­
chen Anspruch gerecht werden, aber zugleich auch ein greifbares Gesamt­
bild der Gesellschaft malen. Dazu tragen etwa ein Essay über israelische 
Frauen, eine Reportage über das Leben einer ultraorthodoxen Familie 
oder das Porträt einer Zeitung ebenso bei wie die fünf ganz persönlichen 
Städteporträts. 

1	 Im Fall von Personengruppen wird im Allgemeinen das generische Maskulinum 
benutzt, das sich dadurch auszeichnet, dass es geschlechtsabstrahierend verwendet 
werden kann.

t	�In der Nähe der Kleinstadt Mitzpe Ramon in der Negevwüste
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Zunächst aber führt das erste Kapitel in den ganz konkreten Alltag in Israel 
ein, der in so mancher Hinsicht dem Leben in Deutschland durchaus ähnelt, 
um dann aber doch völlig anders zu sein. Die Geschichte sitzt den Menschen 
tief im Nacken, auch wenn sie das selbst nicht immer so empfinden mögen. 
Vom israelischen Selbstverständnis handelt deshalb eine zweiteilige Ideen­
geschichte zum Thema Zionismus. Es geht um die Zeit vor und nach der 
Staatsgründung 1948. Im Zentrum stehen dabei die Fragen, was aus der eins­
tigen Sehnsucht nach Normalisierung jüdischer Existenz geworden ist, und 
die Debatte, was Zionismus heute eigentlich noch bedeutet.

Andernorts entstanden im 19. Jahrhundert Länder, die man im Nach­
hinein erst beschrieben hat. Mythen wurden erfunden, um den nationalen 
Zusammenhalt zu bekräftigen. Der Staatsgründung Israels hingegen ging 
die Idee voraus. Dazu gehörte auch das Ideal des »neuen Israeli«, konzipiert 
als ein in die Zukunft gerichteter Gegenentwurf zum verfolgten Diaspora­
juden. Das war jedoch immer mehr Wunschbild als Realität. Den berühm­
ten Schmelztiegel aus Einwanderern aus aller Welt hat es so nie gegeben. 
Was wir heute sehen, ist eine Mosaikgesellschaft, wobei sich darüber streiten 
lässt, wie groß deren Zusammenhalt bzw. das Desintegrationspotenzial ist.

Das dritte Kapitel wirft ein Schlaglicht auf die Gesellschaft. Diese ist 
geprägt von frühen und späten Immigrationswellen, von Säkularen und 
Religiösen, von orientalischen und europäischen Juden. Es handelt sich 
um Gesellschaften im Plural. Nach der großen Einwanderungswelle aus 
der ehemaligen Sowjetunion sind es jetzt Immigranten aus Frankreich, die 
dem Land ihren Stempel aufdrücken. Zugleich haben auch immer mehr 
nicht jüdische Migranten aus Afrika den Weg nach Israel gefunden. 

Neben der jüdischen Mehrheit gibt es auch die arabische Minderheit, 
die in vieler Hinsicht ausgeschlossen ist vom nationalen Diskurs, den natio­
nalen Symbolen. Über solche Demokratiedefizite muss gesprochen wer­
den, aber dann sollte auch erwähnt werden, dass diese arabischen Bürge­
rinnen und Bürger dennoch mehr demokratische Freiheiten haben als in 
fast allen anderen Staaten des arabischen Raums. 

Dies wirft die Frage nach der Stellung von Religion auf in einem Land, 
das wie kein anderes weiterhin ständig »in der Mache« ist und dessen ultra­
orthodoxe Bevölkerung ‒ ähnlich der arabischen ‒ disproportional wächst. 
Wird Israel in Zukunft ein säkularer und liberaler Staat sein, jüdisch und 
demokratisch, fragte sich der Staatspräsident Reuven Rivlin in einer viel 
beachteten Ansprache. Wird es sich zu einem Staat unter jüdischem Gesetz 
hin entwickeln? Oder zu einem Staat aller seiner Bürger? Lauter offene 
Fragen. Sie sind aber auch von Israelisierungsprozessen bei der ultraortho­
doxen wie auch arabischen Bevölkerung begleitet, die weniger deutlich 
wahrgenommen werden.
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Um den Rahmen besser zu begreifen, innerhalb dessen sich diese Debat­
ten abspielen, werden in den darauffolgenden Kapiteln die Grundstruktu­
ren des politischen Systems, die Leitlinien der Außenpolitik und das Ver­
hältnis zur Diaspora näher erläutert.

Danach geht es um den Konf likt. Dieser umfasst aber für Israelis längst 
nicht nur das ungelöste Palästinenserproblem und die mittlerweile fast 
fünfzig Jahre währende Besatzung, sondern auch die anhaltende Feind­
schaft, mit der sich Israel in der Region konfrontiert sieht. Diese Eigen­
wahrnehmung in einer von Umstürzen und Chaos gezeichneten Region 
hat auch die politische Landschaft in den vergangenen Jahren beeinf lusst. 
Das Streben nach einem normalen Leben ist von Angst geprägt. Im Zen­
trum dieses Kampfes um Sicherheit und für die Aufrechterhaltung einer 
humanen Gesellschaft steht die Armee. Sie ist nach wie vor die wichtigste 
Institution des Landes. 

Da die Armee Eigenverantwortlichkeit und Risikobereitschaft fördert, 
hat sie auch viel zum Wirtschaftswachstum des Landes beigetragen. Histo­
risch betrachtet hat Israel in dieser Hinsicht einen bemerkenswerten Weg 
zurückgelegt: weg von einer reinen Zentralwirtschaft, in der ausschließ­
lich die Regierung die ökonomischen und sozialen Ziele vorgab, hin zu 
einem System, in dem der Einf luss der Politik auf ein absolutes Minimum 
reduziert wurde und allein die Interessen der Privatwirtschaft im Mittel­
punkt stehen. Das alles geschah in relativ kurzer Zeit und mit gravieren­
den Folgen für die gesamte Gesellschaft, da die Wohlstandskluft wächst. 
Die richtige Balance zwischen diesen beiden Polen zu finden, stellt heute 
nicht nur für Israel eine große Herausforderung dar.

Was den jüdischen Staat kennzeichnet, ist die kollektive Erinnerung an 
die Schoah. Ein Drittel des jüdischen Volkes wurde im Zweiten Weltkrieg 
ermordet oder starb an den Folgen nationalsozialistischer Judenpolitik. Mit 
den Opfern identifizieren sich heute auch jene, deren Familiengeschichten 
nicht unmittelbar von dieser traumatischen Erfahrung geprägt sind. Auch 
hinterlässt der öffentliche Umgang mit dem nationalen Gedächtnis Spu­
ren. Hinzu kommt: Viele Opfer hätten oder würden gern vergessen, aber 
sie konnten und können es nicht. Die Täter und ihre nachfolgenden Gene­
rationen wiederum sollen oder dürfen nicht vergessen. 

In diesem Zusammenhang erscheint die Entwicklung der deutsch-israe­
lischen Beziehungen höchst bemerkenswert, auch wenn diese immer wie­
der Schwankungen unterworfen war. Viel dazu beigetragen haben – lange 
schon vor der Aufnahme diplomatischer Beziehungen im Jahr 1965 – die 
frühen Brückenbauer in Israel. So waren ein beachtlicher Teil der israeli­
schen Bevölkerung zum Zeitpunkt der Staatsgründung (rund ein Zehntel 
der damaligen jüdischen Landesbevölkerung) zuvor deutsche Staatsbürger 
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gewesen. Bei ihrer Emigration oder Flucht nach Palästina hatten sie ein 
ausgeprägtes deutsches Kulturvermächtnis mit im Gepäck, das von einem 
Land ins andere transferiert wurde. 

Neben Ursprünglichem und Neuem haben immer auch andere Kultu­
ren – jüdische und fremde aus West und Ost, Vergangenheit und Gegen­
wart – die sogenannte israeliness beeinf lusst. Was diese israelische Identi­
tät jedoch ausmacht, beruht weniger auf einer historischen und lokalen 
Entwicklung, sondern auf »einem Zukunftstraum«, wie es der Schrift­
steller Amos Oz formuliert hat. Das führt dazu, dass das originäre israeli­
sche Kunstschaffen voller Gegensätze steckt. Kämpfe und Risse entstehen 
im ständigen Dialog auf der Suche nach Identitäten und deren Abwechs­
lung durch neue. So entstand ein vielfarbiges und einfallsreiches Spek­
trum. Zu diesem gehört eine selbstironische Populärkultur und – entgegen 
dem ursprünglichen Traum – eine Gegenwartskunst, die das Heute und 
Morgen der Israelis eher düster und pessimistisch betrachtet. Den Medien 
kommt dabei die Rolle von Seismografen zu. Der Nachrichtentropf beein­
f lusst direkt das Leben. Israelis sind nicht nur sozial, sondern auch techno­
logisch gut vernetzt.

Israels Errungenschaften in der Wissenschaft, im technologischen Be­
reich und in der Kultur sind beeindruckend. Die Anzahl der Akademiker 
gehört, gemessen an der Bevölkerung, zu den höchsten der Welt. Trotz 
seiner beträchtlichen Leistungen ist das Land aber auf dem Bildungssektor 
mit Ungleichheit und Qualitätsproblemen konfrontiert – ein Trend, dem 
man in jüngster Zeit versucht hat entgegenzuwirken. 

Selbst bei einem Umfang von fast 800 Seiten kann es keinen Vollstän­
digkeitsanspruch geben. Vieles, was ebenfalls Tiefe verdient hätte, kann 
nur en passant angesprochen werden. Während der arabischen Minder­
heit viel Platz eingeräumt wurde, kommen die Palästinenser im Westjor­
danland und im Gazastreifen lediglich als Konf liktpartei vor. Über ihre 
Lebenswirklichkeiten müsste ein eigener Band berichten.

Ebenso wenig kann es, wie bereits anfangs erwähnt, einen Aktualitäts­
anspruch geben. Das politische Klima in Israel ist sowohl hinsichtlich der 
Innenpolitik als auch mit Bezug auf die nahöstliche Großwetterlage wech­
selhaft und schnelllebig. Was einem bei Redaktionsschluss (März 2016) 
als aktuell und wichtig erscheint, mag bei Erscheinen schon wieder veral­
tet sein. Ein plötzlicher erneuter Krieg oder vorgezogene Neuwahlen sind 
nichts Ungewöhnliches. Deshalb wollen wir vielmehr Grundmuster auf­
zeigen, die auch weit über das Tagesgeschehen hinaus Gültigkeit haben. 

Mein großer Dank gilt den Mitarbeitern der Bundeszentrale für poli­
tische Bildung, die den Erarbeitungsprozess mit genuinem Interesse, gro­
ßer Sorgfalt und Professionalität begleitet haben. Ganz besonders danke 
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ich Hildegard Bremer, die sich weder durch die Fülle noch die hohe Sei­
tenzahl hat abschrecken lassen, aber auch Dr. Heinrich Bartel und Jutta 
Klaeren sowie Dr. Hans-Georg Golz  – und nicht zuletzt der Lektorin 
Gabi Gumbel, deren außerordentliche Akribie den gesamten vorliegen­
den Band durchzieht.

Gisela Dachs, im Frühjahr 2016




